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im Reklameteil 125 Groſchen. Deutſchland 10 bzw. 70 Gold Pfennige. 
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Heilende Pflänzlein für die Hausapotheke. 


Gute und giftige Kräuter im heimiſchen Wa de. 


Die Hausapotheke unſerer Großmutter war reich ge⸗ ] von den lieblichen Kindern der Flora drohen, Vergiftungs⸗ 
füllt mit Kräutern und Tees aller Art, und wenn von den erkrankungen davontragen. 5 

Hausgenoſſen jemand krank wurde, dann holte ſie eines die⸗ Denn neben den heilkräftigen Kräutern ſtehen in 
ſer altbewährten Mittelchen hervor, braute einen Trunk, | unjeren Wäldern und Feldern auch manche giftigen Pflanzen, 
der, wie fie feſt überzeugt war, beſſer über das Übel hinweg⸗ J die, wenn man nicht vorſichtig mit ihnen umgeht, oft ſchwere 
helfen mußte, als der Arzt und alle Medikamente, die man | Erkrankungen, ja ſelböſt den Tod zur Folge haben können. 


beim Apotheker für teures Geld erſtehen konnte. Da iſt zunächſt der rote Fingerhut, er wächſt wild im 
Die Großmutter war eben noch enger mit jenen Zeiten | Walde, wird aber häufig in Gärten angepflanzt. Alle 
verknüpft, als es in weiten Gebieten des flachen Landes | Teile dieſer Pflanze find giftig, man warne alſo die Kinder 
nicht ſo einfach war, ſchnell einen Arzt zu erreichen und wo] davor, ihn zu brechen. Ebenſo anziehend iſt der blaue 
das Mißtrauen zu der Kunſt der edlen Jünger Askulaps | Eiſenhut. Er prangt in dunkelvioletter Blüte und wächſt 
wohl auch nicht jo unbegründet geweſen fein mag. Man wild auf hohen Gebirgen, iſt aber ebenfalls als Zierpflanze 
war alſo darauf angewieſen, ſich ſelbſt zu helfen. in unſeren Gärten zu finden. Sein Gift wirkt ſo heftig, das 
Wie ſich aber die Zeiten inzwiſchen in dieſer Beziehung | ſchon ein Gramm genügt, um einen Menſchen binnen einer 
auch geändert haben mögen — ganz unrecht hatte die alte | halben Stunde zu töten. An Abhängen und ſteinigen Trif⸗ 
Großmutter mit ihrem Glauben an ihre Kräuterchen gewiß | ten wächſt weiter die tückiſche Nieswurz. Ihr ſtarkes Gift 
nicht. In den Feldern und Wäldern unſeres Vaterlandes | beeinflußt vorzugsweiſe die Herztätigkeit. Am befanntejten 
wächſt wirklich manches Pflänzchen, das, oft bei ganz un⸗iſt wohl der Waſſerſchierling. Die meiſten Kinder nehmen 
ſcheinbarem Außeren, eine große Heilwirkung in ſich birgt. | ſich vor dem gelben Milchſaft, den der Wurzelſtock enthält, 
Jede Hausfrau ſollte, ſoweit fie dazu irgend Gelegenheit | ſchon von ſelbſt in acht. Die Wirkung dieſes Saftes iſt ſehr 
hat, es nicht verſäumen, dieſe Heilkräuter während der | ſtark. Jene, die davon genoſſen haben, fallen in Krämpfe. 
Sommermonate einzuſammeln. Sie bringt damit einen | während ihnen das Blut aus den Ohren dringt. Haupt⸗ 
großen Schatz mit nach Haufe und braucht überdies nicht | ſächlich auf das Nervenſyſtem wirkt ferner der Giftſtoff des 
einmal Geld dafür auszugeben. gefleckten Schierlings. Er lähmt zuerſt die Bewegungs⸗ 
Brombeeren, Walderdbeeren und Waldhimbeeren, Lin- und ſpäter auch die Empfindungsnerven. Bei ſofortiger 
denblüten und Flieder fie alle geben einen guten Tee, der | Anwendung von Gegenmitteln können die Erkrankten oft 
bei Erkältungen mit Erfolg angewendet werden kann. Ka- vom Tode gerettet werden, haben aber meiſt ihre Geſund— 
mille wieder kann bei Magenverſtimmungen helfen, be- heit verloren und behalten ein beſtändiges Zittern der 
ſonders, wo ganz kleine Kinder im Hauſe ſind, dürfte ſie nie ] Gliedmaßen bei. 
in der Hausapotheke fehlen. Alle dieſe Dinge, können, wie Stechapfel und ſchwarzes Bilſenkraut enthalten den 
geſagt, von der Hausfrau ſelbſt im Freien gepflückt werden. [gleichen Giftſtoff, das Daturin. Die Vergifteten fallen 
Beim Pflücken iſt darauf zu achten, daß man es möglichſt | in eine Art Wahnſinn, führen irre Reden und ſchlafen ein, 
nicht in unmittelbarer Nachbarſchaft verkehrsreicher Straßen | ſobald fie ſich ausgetobt haben. Werden ſofort Gegenmittel 
vornimmt, damit die Blüten und Blätter nicht eingeſtaubt | angewandt, fo iſt eine allmähliche Beſſerung möglich, aller⸗ 
find. Zu Haufe werden dann die mitgebrachten Sachen auf | dings nur bei kräftigen Naturen. Zarte Kinder können 
einem ſauberen weißen Papier zum Trocknen ausgebreitet. | ſchon durch den Genuß von fünfzehn der kleinen Samen⸗ 
Das Trocknen nimmt man dann aber nicht in der Sonne, | körner des Stechapfels getötet werden. Auch vor dem Kna⸗ 
fondern auf einer warmen Herdftelle vor. Dieſe Streifzüge | benkraut, daß fo häufig mit dem Waſſer⸗ und Quellen⸗ 
durch Wald und Feld werden der Hausfrau bald zu einem [ Ehrenpreis verwechſelt wird, fol man Kinder warnen. 
ganz beſonderen Vergnügen und zu einer Erholung werden. ] Sein Gift wirkt beſonders heftig auf Magen und Darm. 
Sie kann auch gut ihre Kinder mitnehmen und ſich von ihnen | Auch der von den Landleuten vielfach in gedörrtem Zuſtande 
beim Sammeln helfen laſſen. Dabei kann fie auch auf eine | als Nahrungsmittel verwendete Aronſtab, den man in feuch⸗ 
angenehme Weiſe die botaniſchen Kenntniſſe ihrer Kleinen | ten, ſumpfigen Waldungen findet, iſt in feiner friſchen Wur⸗ 
bereichern und ihre Beobachtungsgabe ſchärfen. Sie wird | zel giftig. Am gefährlichſten iſt das Gift der Tollkirſche, 
aber auch Gelegenheit finden, die Kinder vor den Gift- | das Atropin. Ahnungslos pflücken die Kinder die verlocken⸗ 
pflanzen unſerer Pflanzenwelt zu warnen. Dies aber iſt | den Beeren, eſſen davon und find, wenn auch nicht gleich zum 
ſehr wichtig, denn es kommt leider noch immer nicht ſelten | Tode, jo doch oft zu dauerndem Siechtum verurteilt. Be⸗ 
vor, daß Kinder, unbekannt mit den Gefahren, die ihnen 1 ſonders ſtark leidet die Sehkraft unter dieſem Gift. 


Landwirtſchaft. 
Unſer Landbau im September. 


Kaum ſind die letzten Getreidearten, Hirſe und Buch⸗ 
weizen geerntet, ſo beginnt ſchon die neue Saatzeit. 
Mit Raps, Rübſen und Wintergerſte fängt es an und zu 
Roggen ſoll auch ſchon zu Beginn des Monats gepflügt 
werden, damit die Beſtellung ſelbſt in abgelagertem Boden 
geſchieht. 

Das iſt eine Hauptforderung gegen die leider auf 
Sandböden noch jo häufig verſtoßen wird. Das Samen- 
korn hat dann kein ruhiges Keimbett, weil ſich das Erd⸗ 
gefüge dauernd ſetzt, und außerdem dringen Drillmaſchine 
und Saategge zu tief ein, ſo daß das Roggenkorn nicht — 
wie es ſein ſoll — 1—2 Zentimeter tief, ſondern 3—5 Zenti⸗ 
meter nach unten kommt. Die Folgen ſind dann ſchwaches, 
ungleiches Auflaufen und ſtarke Auswinterungsverluſte. 

Wenn auch Verſuche ergeben haben, daß der Stallmiſt 
zu Hackfrüchten viel beſſer lohnt als zur Winterung, ſo hat 
der Bauer gar keine Wahl, wenn die Düngerſtätte ent⸗ 
laſtet werden muß. Alle armen Böden nehmen ja eine 
Zufuhr organiſcher Maſſen niemals übel, ſie erwärmen ſich 
dadurch und es kann hier in niedrigen Lagen noch Ende 
Oktober gedrillt werden. Man ringele dann aber ſolche 
ſpäten Saatſchläge, damit die Froſtgefahr verringert wird. 

* 


Zwiſchendurch ſoll aber auch die Grummeternte 
bewältigt werden, und das geht ſelten ſo glatt wie beim 
erſten Schnitt. Gegen 10 Uhr iſt erſt der Tau abgetrocknet 
und um 18 Uhr müſſen ſchon wieder die Nachthaufen ge⸗ 
ſetzt ſein. Da iſt es ein wahres Glück, daß in den letzten 
Jahren Trockengerüſte auch bei der herbſtlichen Wieſen⸗ 
arbeit mehr und mehr aufkommen, denn die vorhandenen 
Siloräume würden doch nicht ausreichen, und an etwaige 
Braun heu bereitung denkt, der großen Nährſtoffverluſte 
wegen, niemand mehr. 


Im September beginnt, um das Arbeitsmaß voll zu 


machen, noch das Aufnehmen der Spätkartoffeln. 


Wenn irgend möglich, laſſe man ſie an Ort und Stelle ab⸗ 
trocknen. Dann verdunſtet die anhaftende Feuchtigkeit, die 
Erde fällt ab und die Schale kann verkorken. Solche Ware 
hält ſich noch einmal jo gut im Winterlager ... Ii. 


Die „ſchwarz⸗gelbe“ Gefahr. 5 


Dieſe Gefahr hat nichts mit Negern oder Japanern 
zu tun, überhaupt nichts mit Menſchen, ſondern mit dem 
1 Zentimeter langen Kartoffelkäfer, der auf ſeinem 
gewölbten Rücken gelbe Flügeldecken mit 10 ſchwarzen 
Längsſtreifen beſitzt. Und die rote bis orangegelbe Larve 
hat an jeder Seite ihres 1,5 Zentimeter langen, nach hinten 
ſtark verdickten Leibes eine Doppelreihe von kleinen 
ſchwarzen Wärzchen. — 

Der Käfer iſt ſehr gefräßig, flugtüchtig und kann ſich in 
einem Sommer auf 30 Millionen Stück vermehren, die zu 
ihrer Entwicklung eine Fläche von 2% Hektar Kartoffeln 
kahlfreſſen. Aber auch der Gärtner fürchtet den Kartoffel: 
käfer, weil er den Handel mit Erdbeeren, Knollen, Zwie⸗ 
beln und Frühgemüſen bedroht. Schon eine Ausfuhrſperre 
kann dem Befallsgebiet empfindlich ſchaden, denn nicht nur 
wir Inländer wollen dann eine Weiterverbreitung ver— 
hindern, ſondern auch andere Staaten eine Ein— 
ſchleppung . .. Jeder Deutſche muß alſo jedes Kartoffel- 
feld, an dem er vorbeigeht, daraufhin beobachten! 


Diplomlandwirt Lie. 


Geflügelzucht. 


Unſer Hausgeflügel im September. 


Der September iſt in mancher Hinſicht auch für den 
Geflügelzüchter der Erntemonat. Die Saat, die er im 
Frühjahr geſäet hat, reift jetzt heran. Das Junggeflügel 
iſt ſoweit herangewachſen, daß nun die endgültige Aus- 
mufterung ſtattfinden kann. Unter Berückſichtigung 
der Platz⸗ und Futterverhältniſſe iſt alles Minderwertige 
und Überflüſſige auszuſcheiden. Nur ſoviele Tiere ſind in 


die Stoppelfelder. 


den Winter zu nehmen, wie man angemeſſen unterbringen 
und ſachgemäß pflegen kann. Auch die älteren Tiere ſind 
letzt einer Muſterung zu unterziehen. Nur vollwertige, 
geſunde und kräftige Tiere gehören in den Zuchtſtamm. 
Wer ihn durch Zukauf ergänzen will für den iſt jetzt die 
beſte Zeit. 8 

Aber man kaufe nur von anerkannten, reellen Züchtern! 

Nach der Ankunft find die Neulinge nicht ſogleic 
mit den Tieren des eigenen Beſtandes zu vereinigen, ſon 
dern erſt einige Tage geſondert zu halten, um ſie auf ihren 
Geſundheitszuſtand zu beobachten. Möglichſt laſſe man ſich 
auch die Fütterungsweiſe des Züchters bekanntgeben und 
gewöhne die neu zugekauften Tiere erſt allmählich an ſeine 
eigene Fütterungsart. — Der September iſt auch der Mo- 
nat, in dem durchweg die Mauſer ſtattfindet. Während 
dieſer Zeit ſind die Tiere beſonders gut zu pflegen. Mit 
allen Mitteln hat der Züchter dafür zu ſorgen, daß die 
Tiere baldmöglichſt ihr Winterkleid bekommen. Was nur 
irgend zur Federbildung dient, iſt zu verabreichen. Dahin 
gehört: friſches Knochenſchrot, phosphorſaurer Kalk, Gar⸗ 
nelen, gehäckſelte Brenneſſeln, Löwenzahn, überhaupt viel 
Grünes Weiter ſind die mauſernden Tiere möglichſt 
trocken und warm zu halten. Bei rauhem Wetter und 
Regen iſt ihnen ausgiebige Beſchäftigung im Scharraum zu 
geben. — Wem es möglich iſt, der bringe ſeine Tiere auf 
Dadurch ſpart man nicht nur ganz be⸗ 
deutend an Futter, ſondern die Tiere gedeihen hier auch 
durch das Aufnehmen vieler Würmer und Inſekten be⸗ 
ſonders gut. Jetzt iſt ferner die geeignetſte Zeit, Ställe, 
Aufenthaltsräume und Ausläufe zu reinigen, damit die 
Tiere möglichſt ungezieferfrei in den Winter kommen. 

Für Puten, Gänſe und Enten gibt es keine 
beſſere Freimaſt, als das Austreiben auf die Stoppelfelder. 
Die Tiere werden abends mit gefülltem Kropf nach Hauſe 
kommen, ſo daß eine Fütterung aus der Hand kaum nötig 
wird. Eine geringe Gabe eines gern gefreſſenen Futters 
iſt aber wegen des pünktlichen Nachhauſekommens doch an⸗ 
zuraten. Maſtenten entzieht man zweckmäßig das 


Schwimmwaſſer. 4 


Die Tauben ſind möglichſt zum Feldern anzuhalten. 
Die in Volieren gehaltenen Tiere ſind kräftig zu füttern; 
auch ſie ſtehen in der Mauſer und bedürfen der Kräftigung, 
damit ſie für die kommende Zuchtperiode wieder leiſtungs⸗ 
fähig ſind. Die Brut iſt beendet. Etwaige Gelege nehme 
man jetzt fort, um die Tiere nicht unnötig zu ſchwächen. 
Eine Ruhepauſe haben alle nötig. Auch der Taubenſchlag 
iſt vor Eintritt des Winters gründlich zu reinigen. Sch. 


* 
Taubenhaus und Flugkäfig. 


Der Raſſetaubenzüchter iſt bei der Haltung teurer 
Zuchttiere auf den Flugkäfig angewieſen, weil dadurch Ver⸗ 
luſten am eheſten vorgebeugt werden kann. Wer ſich einen 
Flugkäfig einrichtet, beachte vor allem, daß dieſer möglichſt 
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groß iſt, damit die Tiere die Flugfähigkeit, die bei den 
ſchweren Raſſen ohnedies geringer iſt, nicht vollſtändig ein⸗ 
büßen. An den Flugkäfig ſoll ſich das Taubenhaus mit den 
Neſtern anſchließen, das Zugang für den Züchter haben 
ſoll, damit dieſer die Bruten überwachen kann. Für aus⸗ 
reichende Durchlüftung und Belichtung iſt durch Fenſter 
und Luftlöcher zu ſorgen. Die Größe des Hauſes richtet 
ſich nach dem Umfange der Zucht und den beſonderen Ver— 


hältniſſen. Jedenfalls iſt vor zu engen Ställen zu warnen, 
weil ſie bei ſchlechtem Wetter für mehrere Paare zu wenig 
Raum bieten. Die Einrichtung des Taubenhauſes be— 
ſchränkt ſich auf die Niſtkäſten, die an den Wänden atı- 
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gebracht find, ſowie auf die Anflugbretter an den Flug⸗ 


löchern. Boden, Wände und Dach müſſen dicht ſein, damit 
weder Zug noch Regen eindringen können. — ei 


Obſt. und Gartenbau. 


Herbſtaufräumungsarbeiten im Garten. 


Ein ſchlechter Gartenliebhaber iſt, wer nach der Ernte 
ſeinen Garten verläßt, ohne noch einmal gründlich auf⸗ 
zuräumen. Mannigfaltiger Art ſind dieſe Aufräumungs⸗ 
arbeiten, gilt es doch, ſchon wieder für das nächſte Jahr zu 
ſorgen. Mit Ausnahme des Roſen⸗ und Grünkohles ſind 
alle Beete abgeerntet. Die Ernterückſtände müſſen 
untergegraben oder entfernt werden. Bei dieſen Rück⸗ 
ſtänden ſoll man aber einen Unterſchied zwiſchen ſolchen 
Stoffen machen, die ſich leicht zerſetzen und untergegraben 
oder kompoſtiert werden können, und ſolchen, die zur Zer⸗ 
ſetzung längere Jahre benötigen. Zu dieſen gehören vor 
allem die Kohlſtrünke, die man am beſten in einer be⸗ 
ſonderen Grube tief untergräbt oder verbrennt. Die 
Tomaten und Bohnenſtangen werden unter dem Schutz 
des Dachfirſtes auf einem leicht zu bauenden Geſtell ge⸗ 
lagert. Für die Erdͤbeerpflanzen find Kiefernnadeln oder 
Stroh zum Bedecken bei ſtärkerem Froſt bereit zu halten. 
Ebenſo iſt dafür zu ſorgen, daß genügend Deckmaterial bei 
den Kohl⸗, Kartoffel⸗ und Rübenmieten lagert. Alles Land 
aber, das frei iſt, muß unbedingt umgegraben werden. Es 
kommt hier beim Graben nicht darauf an, daß das Land 
möglichſt gleichmäßig daliegt, ſondern in groben Schollen, 
denn dadurch entſtehen große Hohlräume im Boden, durch 
die der Froſt, der ein guter Bodenlockerer iſt, tiefer ein⸗ 
dringen kann. Beim Umgraben können wir auch auf 
ſchwerem Boden Dung mit einbringen, beſonders für die 
Gemüſearten, die friſchen Dung nicht lieben. Auf leichten 
Böden empfiehlt es ſich aber (wegen des ſchnellen Zer- 
ſetzens der Dungſtoffe) mit der Düngung bis zum Früh⸗ 
jahr zu warten. 


Im Obſtgarten gibt es ebenfalls noch viel Auf⸗ 
räumungsarbeiten, hier muß auch alles umgegraben wer⸗ 
den. Da aber in dieſem Jahr viele Krankheiten die 
Blätter befielen, empfiehlt es ſich, daß man dort, wo be⸗ 
ſonders ſtarker Befall war (3. B. Blattkräuſelkrankheit der 
Pfirſiche), die Blätter abharkt und verbrennt, um der 
Krankheit im nächſten Jahr vorzubeugen. Daß madige, 
verkrüppelte und mit allen möglichen Pilzkrankheiten be— 
haftete Fruchtmumien nicht auf den Bäumen hängen 
bleiben dürfen, ſollte eine Selbſtverſtändlichkeit ſein, die 
man eigentlich nicht mehr zu erwähnen brauchte. Junge 
Bäume werden bei Schneewetter ſehr gern von Haſen, 
Kaninchen und Rehen angenagt. Dort, wo keine fejte Um⸗ 
zäunung iſt, ſollte man Drahthoſen oder Dornengeſtrüpp 
um die Stämme legen. Beſondere Aufmerkſamkeit wende 
man auch dem Ziergarten zu. Es iſt nicht angängig, 
daß Blütenſtengel bis zum nächſten Frühjahr ſtehen 
bleiben und als Zeichen von Unordentlichkeit im Winter 
eus dem Schnee ragen. Empfindliche Stauden find mit 


Dannenreiſig abzudecken, Roſen anzuhäufeln, Roſenſtämme 
beſonders gut zu ſchützen. Im Winter wird es niemandem 
einfallen, ſich ins Freie zu ſetzen, leider bleiben aber des 
öfteren Bänke, Stühle und Tiſche draußen stehen! Ein 
trockener Aufbewahrungsort verlängert aber die Brauch⸗ 
barkeit der Gartengeräte ganz außerordentlich. „Raſt' ich, 
ſo roſt' ich“ heißt ein altes Sprichwort; dies gilt beſonders 
für unſere Geräte im Winter. Metallteile ſind zuerſt 
gründlich zu ſäubern und dann einzufetten. Wenn in der 
Geſchirrkammer Ordnung und Sauberkeit herrſcht, dann 
weiß man, daß auch der übrige Garten in guter Pflege iſt. 
Beſonders erinnert werden ſoll hier noch an die Reinigung 
des Gartenſchlauches: vor allem ſoll kein Tröpfchen 
Waſſer im Schlauchinnern haften bleiben, da ſonſt im 
nächſten Jahr an dieſer Stelle der Schlauch leicht reißt. 
Wichtig iſt auch noch, daß die Schläuche ſo aufgehängt wer⸗ 
den, daß keine Knickung entſteht. 


* 


Der Gemüſegarten im September. 


Jetzt werden die letzten Ausſaaten gemacht. Sie beſtehen 
aus Schwarzwurzeln, Winterſalat, Spinat, Mangold und Rae 
dieschen. Zu pflanzen ſind: Knoblauch, Perlzwiebeln und 
Schalotten. Küchenkräuter werden geteilt, Endivien gebleicht, 
Raupen abgeleſen und die überwinterungsräume vorbereitet. 
Was haltbar ſein ſoll, darf nun nicht mehr gejaucht werden, 
auch iſt übermäßiges Gießen zu vermeiden. 

Der Dauerkampf gegen die Samenunkräuter tritt jetzt 
in ſein ſtärkſtes Stadium. Wer unterliegt, hat ſeinen Garten 
auf Jahre minderwertig gemacht. Das darf in der heutigen 
Zeit ſtärkſter Anſpannung aller Kräfte nicht vorkommen! 

Umgekehrt: man macht aus der Not eine Tugend, indem 
man allen organiſchen Abfall mit Branntkalk kompoſtiert und 
dadurch wertvolle Pflanzennahrung gewinnt. Alſo in jedem 
Herbſt entſteht ein neuer Kompoſthaufen. i. 


* 
Der Formbaum mit ſenkrechten Aſtpaaren. 


Die einfachſte Spalierform iſt der ſenkrechte Schnur⸗ 
baum. Gewiſſermaßen als doppelten ſenkrechten Schnur⸗ 
baum kann man die U-Form bezeichnen. 

Noch ſchwieriger find natürlich größere Baumformen 
mit mehreren Aſtpaaren zu behandeln, die man früher nach 
einem franzöſiſchen Obſtzüchter Verrier „Verrierpalmetten“ 
nannte. Heute jagt man beſſer gut deutſch: Wandbaum mit 
ſenkrechten Aſten. Kurz ſei hier erwähnt, daß man bei 
den Wandbäumen ſolche mit ſchrägen und ſolche mit ſenk⸗ 


rechten Aſten unterſcheidet. Letztere find vorzuziehen, weil 
fie in der einmal erzogenen Form leichter in ordnungs- 
gemäßem Schnitt zu halten ſind und weil ſie neben ihrem 
Schmuckwert eine Wandfläche wirklich wirtſchaftlich aus⸗ 
nutzen. 

Grundſätzlich muß nach gewonnenen Erfahrungen ge— 
raten werden, die U-Form oder den Wandbaum mit vier 
Aſten lalſo zwei Aſtpaaren) zu bevorzugen. Keinesfalls 
gehe man über drei Paare (alfo insgeſamt ſechs Aſte) hin⸗ 


aus. Bäume mit ungerader Aſtzahl laſſe man ſich nicht 
aufreden. Sie entſprechen nicht den Richtlinien der Fach⸗ 
gruppe „Baumſchulen“ und erhalten auch nicht das Marken⸗ 
ſchild für deutſche Baumſchulware. 

Der Abſtand der einzelnen Aſte beträgt laut Vorſchrift 
40 Zentimeter, weil ſich der früher übliche Abſtand von 
30 Zentimetern unter deutſchen Klimaverhältniſſen als z 
klein erwies. g 

Wandbäume der beſchriebenen Art können auch 
an ein freiſtehendes Spalier gepflanzt werden, wo eben⸗ 
falls jeder Aſt die vorgeſchriebene Spalierlatte hat. 

Ohne einen geregelten Sommer- und Winterſchnitt ſind 
alle Formbäume ein Unding. Wer den Schnitt nicht ver⸗ 
ſteht oder keine Zeit dazu hat, muß dieſe Arbeiten dem er⸗ 
fahrenen Fachmann übertragen, oder er läßt die Finger 
von ſolchen ſchwierigen Baumformen. 

Hinſichtlich der Behandlung der Leitäſte ſei noch 
darauf hingewieſen, daß dieſe nur im Winter zurück⸗ 
geſchnitten werden und dann jo, daß die Rückſchnittſtelle 
nach der Mitte zu abfällt. Das iſt nötig, weil die äußeren 
Aſte den Nahrungsſaft auf dem längſten Wege erhalten. 
Schneidet man anders, jo gewinnt das innere U einen Vor⸗ 
ſprung, während die anderen Aſte immer mehr zurück⸗ 
bleiben. Die Form käme dann aus dem Gleichgewicht. 

Gartenbauinſpektor K. 


Für Haus und Herd. 


Praktiſche Winke. 


Das Füllen von Betten. 


Ein einfaches Verfahren zum Schütten der Bettfedern. 
Wenn man Bettfedern in die Inletts füllt, ſo nehme man 
das zu füllende Stück, ſei es ein Kopfkiſſen oder ein Ober⸗ 
bett, und trenne es ein wenig auf, ungefähr 25 Zentimeter, 
oder laſſe es gleich beim Nähen offen, dann nehme man 
das andere Stück, in dem ſich die Federn befinden, und 
trenne es genau ſo weit auf, wie das vorige Stück. Hier⸗ 
auf näht man beide Teile, den leeren und den vollen, mit 
großen Stichen zuſammen. Durch Schütteln füllt ſich dann 
das leere Stück ſehr ſchnell, und es fliegen keine Federn 
umher. Nachher trennt man die Teile wieder auseinande 
und näht das gefüllte Stück entſprechend zu. f 
Das Durchſtoßen der Wachstuchdecken. 
an den Tiſchecken wird dadurch vermieden, daß man die 
vier Enden des Tiſches zunächſt mit einem weichen Stoff 
beſpannt. Dieſer Stoffüberzug kann angeklebt werden. 
Das ſo unſchön wirkende Abblättern der Wachstuchmaſſe an 
den Ecken wird hierdurch ſicher vermieden. 


Flecke von Fleiſchbrühe 


ſind aus Tiſchtüchern und Servietten bequem dadurch zu 
entfernen, daß man die Fleckenteile in Benzin eintaucht 
und hiernach mit einer Miſchung von Spiritus und Sal⸗ 
miakgeiſt nachreibt. 

Grüuſpaunflecke 


entfernt man aus Stoffen mit einer Miſchung von 10 
Gramm Kochſalz, gelöſt in 25 Gramm Waſſer mit einem 
Zuſatz von 5 Gramm Eſſig. Von dieſer Löſung träufelt 
man etwas auf die Fleckſtelle, um ſie nach einigen Minuten 
gut mit klarem Waſſer nachzuſpülen. 


Blutflede 


find, ſolange fie friſch find, bequem mit Waller zu entfernen. 
Hartgewordene Flecke find zweckmäßig vorher in etwas 
Sodalöſung zu weichen. 

Maſchinenölflecke 

werden am beſten mit friſcher Butter beſtrichen und nach 
einigen Stunden mit einem zuſammengefaltenen Löſch⸗ 
papier bedeckt und warmen Eiſen überbügelt. Die zurück- 
bleibende Fleckſtelle iſt dann bequem mit Benzin zu bes 
ſeitigen. 

Trübe Gläſer zu reinigen. 

Wenn Gläſer ihr gutes Ausſehen eingebüßt haben, er⸗ 
halten ſie ihren alten Glanz wieder, wenn man ſie mit einer 
Pottaſchelöſung füllt, der man einen Teil Salmiafgeiit 
hinzugeſetzt hat und ſie hiermit längere Zett ſtehen läßt. 
Dann werden ſie gründlich in üblicher Weiſe blank poliert. 


magerem Schweinefleiſch, 


Reinigung von Porzellanteekan nen. 


Die häßlichen braunen Flecke in der Porzellanteekanne 
laſſen ſich, natürlich wenn ſie alt ſind, ſehr ſchnell entfernen. 
Man verſuche Eſſig und Salz und reibe tüchtig damit, die 
Flecke werden meiſtens verſchwinden. 


Herd⸗ und Ofentüren blank zu erhalten. 


Herd» und Ofentüren laſſen ſich ſehr ſchön ſchwarz und 
blank erhalten, wenn man ſie mit geräucherten Speck⸗ 
ſchwarten einreibt und dann mit Zeitungspapier nachpoliert. 
Ebenſo kann man die Herdplatte behandeln. Gaskocher 
ſehen beſonders blank und ſauber aus, wenn man ſie nach 
jedem Gebrauch mit fettem Papier abreibt. Man vers 
meidet dadurch das häßliche Beſchmieren der Hände, daß 
beim Gebrauch von Ofenſchmiere nicht zu vermeiden iſt. 


Einmachgläſer vor dem Zerſpringen ſchützen! 


Man legt ein mit kaltem Waſſer angefeuchtetes Tuch 
auf den Tiſch, ſtellt das Einmacheglas darauf und ſchlägt das 
Tuch unten etwas herum. Ohne befürchten zu müſſen, daß 
das Glas zerſpringt, kann nun das gekochte Obſt hinein⸗ 
gefüllt werden. Eine zweite Möglichkeit iſt, die Flaſche oder 
das Glas ſchon einige Zeit vorher in warmes Waſſer zu 
ſtellen und auch während des Einfüllens darin ſtehen zu 
laſſen, doch ſo, daß ſich nicht mehrere Gläſer berühren. Auch 
darf man ſie nachher, bevor ſie abgekühlt ſind, nicht auf 
kalten Stein oder Eiſen ſtellen, ſondern nur auf Holz. 


Wie verhindert man das Schimmeln eingemachter Früchte? 


Sobald die gefüllten Gläſer abgekühlt und mit Rum⸗ 
oder Salizylpapier bedeckt ſind, wiſcht man mit einem ſau⸗ 
beren Tuch die Ränder trocken ab. Von weißem Seiden⸗ 
papier werden paſſende runde Blättchen geſchnitten, der 
Rand des Glaſes wird mit Eiweiß beſtrichen und ein 
weißes Blättchen darauf geklebt. Dies wiederholt man auf 
demſelben Glaſe etwa dreimal, ſo daß die Blättchen feſt über⸗ 
einander liegen. Iſt man mit allen Gläſern auf dieſe Weiſe 
fertig, To werden fie wie gewöhnlich feſt mit angeſeuchtetem 
Pergamentpapier oder mit Cellophan zugebunden. 

* 


Gebratenes Rebhuhn. 


Die Rebhühner werden genau wie anderes Geflügel, 
vorbereitet. Man zerläßt nun in einer Kaſſerolle Butter, 
legt die Rebhühner hinein und läßt ſie auf der Bruſt gelb⸗ 
braun braten. Dann kommen ſie, auf dem Rücken liegend, 
zum Garbraten in den Ofen. Das fleißige Begießen darf 
nicht verſäumt werden. Sehr gut ſchmecken die Hühner, 
wenn man, nachdem ſie in der Kaſſerolle, wie beſchrieben, 
recht bräunlich gebraten ſind, etwas ſaure Sahne hinzu⸗ 
fügt und ſie dann erſt in den Ofen gibt. Der Bratenſatz 
von den mit Sahne gebratenen Rebhühnern wird mit etwas 
friſcher Sahne losgekocht, durch ein Sieb gegoſſen und als 
Sauce verwandt. 


Warme Paſtete von Rebhühnern. 


Die Rebhühner, die man wie zum Braten vorbereitet 
hat, werden geſpickt und im Ofen halb gargekocht und ach» 
dem ſie erkaltet ſind, in Stücke zerlegt. Inzwiſchen bereitet 
man eine Farce aus 500 Gramm Kalbfleiſch, 500 Gramm 
das man durch eine Fleiſch⸗ 
maſchine dreht. 375 Gramm ungeräucherter Speck wird fein⸗ 
gehackt. Mit etwas in Stücke geſchnittenem Weißbrot wird 
das Fleiſch und der Speck und etwas Waſſer auf dem Feuer 
zuſammengerührt. Zuletzt kommen noch zwei ganze Eier 
hinein. Man läßt den Brei erkalten, dann kommt noch 
Salz, verſchiedenes Gewürz und einige Eidotter darunter. 
Dies alles wird gut vermiſcht und durch ein Sieb geſtrichen. 
Inzwiſchen hat man ein Paſtetenteig abgebacken. Dieſer 
wird zuerſt mit etwas Farce beſtrichen, dann kommt ein 
Teil des Fleiſches darauf, einige geſchnittene Trüffel, dann 
wieder Farce, Fleiſch und Trüffel, bis die Form etwa bis 
einen Finger breit vom Rade angefüllt iſt. Die letzte 
Schicht bildet die Farce. Dann legt man auf die Paſtete 
Speckſcheiben, deckt Papier darüber und bäckt fie in einem 
mäßig heißen Ofen 1 bis 1% Stunden, beim Anrichten ent⸗ 
fernt man den Speck. 
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